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MlütNirnm »na vemillstir.
Die Junker lieben die Armee . Sie sehen in ihr nicht

bloß eine Versorgungsanstalt für ihre Söhne , sondern auch
das stärkste Bollwerk ihrer politischen Vorherrschaft . Wenn
es -in Preußen Wahlrechtsdemonstrationen gibt , wird alle¬
mal das Militär in den Kasernen konsigniert . Man ist be¬
reit , wenn es hart auf hart kommt , das elendeste aller Wahl¬
systeme auch mit Kartätschen zu verteidigen.

136 000 Soldaten mehr , das heißt unter den bestehenden
Verhältnissen zunächst auch 136 000 bis an die Zähne be¬
waffnete Verteidiger des Dreiklassenwahlrechts mehr . Dazu
kommen noch die 27 000 Pferde . Sie sind gegebenenfalls
besonders nützlich ; man kennt ja den Wert der Kavallerie
aus dem letzten Ruhrstreik und den Attacken der berittenen
Schutzleute in Berlin . Ein -Reiterschwarm , der mit ge¬
schwungenen Säbeln oder gefällten Lanzen todesmutig
heranstürmt , macht auf eine unbewaffnete Menschenmenge
einen außerordentlich starken Eindruck , besonders wenn sich
auch Frauen und Kinder in ihr befinden . Jene Säbel und
Lanzen , denen sich allenfalls ja noch die Karabiner und
Maschinengewehre hinzugesellen können , sind nach der
politischen Gewalttheorie des Junkertums die Säulen , auf
denen der preußische Staat ruht.

Wer Politik treibt , gewöhnt sich bald das Staunen ab.
Mer eine gelinde Bewunderung übsrkommt einem doch
angesichts der unübertrefflichen Frechheit des Junkertums,
das sich sittlich entrüstet stellt darüber , daß die Vertreter
der arbeitenden Volksmassen im Reichstag jede Forderung
des herrschenden Militarismus ablehnt . Steuern zahlen
müssen wir alle , und seine zwei Jahre abdienen muß auch
jeder , der da ausgeho -ben wird . Es ist ein Zwang , dem man
sich fügt . Aber von den sozialdemokratischen Abgeordneten
verlangen , sie sollten aus freiem Willen Geld für die Ge¬
wehre bewilligen , die man unter Umständen gegen ihre
Wähler richten will und in -ein patriotisches Zetergeschrei
ausbrechen , weil jene zu solchen Diensten nicht zu haben
sind , heißt der Heuchelei dis Krone aufsetzen . Nicht minder
widerwärtig wirkt das Treiben jener bürgerlichen Parteien,
die zwar den brutalen Gewaltstandpunkt des Junkertums
nicht teilen , die aber trotzdem in , patriotischer Entrüstung
mitmachen , weil die Sozialdemokratie kein Geld und keine
Soldaten für die Armee bewilligt.

Jeder einigermaßen Ehrliche und objektiv Denkende
müßte zugeben , daß wenigstens unter den gegenwärtig ob¬
waltenden Verhältnissen jede Bewilligung von Mitteln für
das Militär durch die Sozialdemokratie eine glatte Unmög¬
lichkeit ist . Ja , jeder bürgerliche Abgeordnete , in dessen
Munde das Wort Freiheit nicht bloß Schall und Rauch ist,
müßte den Standpunkt der Sozialdemokratie nicht nur be¬
greifen , sondern ihn auch teilen . Solange die herrschende
Kaste Preußen -Deutschlands das sogenannte Volksheer als
willenloses Werkzeug in ihrer Hand betrachten -darf , so lange
die Armee -dazu mißbraucht wird , ein offenbares , von aller
Welt erkanntes und verdammtes Unrecht zu beschirmen , so
lange müßte auch für jeden bürgerlichen Abgeordneten , der
ein wirklicher Volksvertreter sein will , die Devise gelten:
Diesem System keinen Mann und keinen Groschen!

Indessen weist ein wenn auch kleiner Teil der bürger¬
lichen Presse im Einklang mit der Sozialdemokratie auf
einen andern Weg hin , sich mit dem herrschenden Militaris¬
mus demokratisch auseinanderzusetzen , nämlich auf die Mög¬
lichkeit innerer Reformen in der Armee . Das Heer kann
den Junkern nur deshalb als die Exekutive ihrer Partei¬
organisation gelten , weil es seine Massen zu starrem
Kadavergehorsam erzieht , während sich seine Leitung in den

Händen des Junkertums selber befindet . Zu welchen Miß¬
ständen der herrschende Kastengeist und Kastendünkel ge-

^ führt hat , darüber kann man auch in der bürgerlichen Presse
manche erbauliche Betrachtung finden , und man darf darauf
gespannt sein , in wie weit die bürgerlichen Parteien die sich
bietende große Gelegenheit ausnutzen werden , um diesen
Mißständen ein Ende zu bereiten . Wenn sich die bürger¬
lichen Parteien nicht ans den Standpunkt , der Negation
stellen wollen , der gegenüber diesem Militarismus der allein
richtige ist , so sollten sie sich doch verpflichtet fühlen , die Be¬
willigung des angeblich „Notwendigen " von weitgehenden
Bedingungen bezüglich der inneren Reorganisation des
Heeres -abhängig zu machen . Hierzu gehören : Verkürzung
der allgemeinen Dienstzeit , Aufhebung des Einjährig -en-
PriDilegs , Offiziersersatz aus dem U -nteroffizierkorps , Zu¬
lassung -der Juden zur Offizierslausbahn , besserer Schutz der

Mannschaften vor Mißhandlungen , Beseitigung der Duell¬

unsitten , Unterstellung der Militärpersonen unter die

bürgerliche Strafjustiz u . a . -mehr . Die Heeresverwaltung
ist unter den gegebenen Verhältnissen gezwungen , solche Be¬

dingungen anzunehmen , wenn sie -nicht mit ihren Forde¬

rungen durchfallen will ; es liegt also in der Hand der

bürgerlichen Parteien , alle Versprechungen wahr zu machen
und die Armee in ihrer inneren Organisation einem Wirk¬
lichen Volksheer einigermaßen anzunähern . Jetzt oder nie!

Ihre grundsätzlich ablehnende Haltung wird die Sozial¬
demokratie nicht hindern , solche positive Arbeit energisch zu
unterstützen , und der Wert dieser Unterstützung wird da¬
durch nicht verringert , daß die Sozialdemokratie auch eine
verbesserte Militärvorlage schließlich ablehnen wird . Denn
daß die verbündeten Regierungen eine solche verbesserte
Vorlage nicht zun : Gesetz machen oder daß die Rechte gegen
sie stimmen würde , ist auf keinen Fall anzunehmen.

Den bürgerlichen Parteien fehlt also , wenn sie auch
diesmal wieder gänzlich versagen sollten , jede Ausrede.
Sie werden durch ihr Versagen -der Sozialdemokratie zum
Kampfe gegen sie nur noch eine Waffe mehr in die Hand
-geben . Im übrigen braucht die Sozialdemokratie vor der
Vermehrung der Armee , falls sie wirklich und ohne innere
Reformen durchgeführt wird , nicht zu erschrecken . Denn die
Erhöhung der Präs -enzziffer wird dieMilitärbehörde nötigen,
städtische Elemente in noch stärkerem Maße als bisher zum
Heeresdienste her -anzuziehen , und dadurch wird die Armee
trotz alledem einem wirklichen Volkshesr ähnlicher -gemacht,
wenn auch nicht der Form , so doch dem Geiste nach , -der jeden
Einzelnen beseelt.

Wir wollen uns in die Perspektiven , die sich aus diesem
Sachverhalt ergeben , nicht allzuweit verlieren , sondern nur
soviel sagen : Je mehr Grund die herrschenden Mächte hüben,
unter der Soldatenmütze einen selbständig denkenden Kopf
und hinter dem bunten Rock ein mit dem Volke fühlendes
Herz zu vermuten , desto rascher werden -sie von der ver¬
hängnisvoll falschen Vorstellung -abkommen , daß der -augen¬
blickliche Besitz der physischen Gewalt ihre Herrschaft dauernd
sichere und ihnen jeglichen Mißbrauch -der ihnen anver¬
trauten Machtmittel gestatte.

„ Erst das revolutionäre und demokratische Frankreich
hat in einer Zeit der höchsten Erregung die allgemeine
Wehrpflicht eingeführt , und dieses W -ehrsystem wurde später
in Preußen und den übrigen aristokratischen Militärstaaten
Europas trotz der gänzlich verschiedenen politischen und
sozialen Verhältnisse nachgeahmt . Und der Ziffernwahn¬
sinn der militärischen Kreise trachtet unsere ungeheuren
Proletarier -Heere noch immer zu vermehren und wird in
diesem Bestreben kaum früher innehalten , als bis das ge¬
samte tatkräftige Proletariat in der Armee -versammelt sein
wird . Da derjenige , welcher das Schwert führt , erfahrungs¬
gemäß seine politischen und sozialen Interessen zuletzt
immer durchgesetzt hat , so -erscheint dadurch der schließliche
Triumph des volkstümlichen Arbcitsstaates besiegelt , wenn¬
gleich die überlieferten miiltärischen Ordnungen die alten
Hertschaftsverhältnisse noch lange Zeit aufrechterhalten
werden .

"

So schrieb vor zehn Jahren der revolutionäre , philo¬
sophierende österreichische Hofrat und Professor Anton
Menger -in seiner Neuen Staatslehre . Und sicher kommt
noch die Zeit , in der das alte Junkerschlagwort : „ Gegen
Demokraten helfen nur Soldaten " seinen Kurswert ver¬
loren haben wird!

Rüstringen , 2 . April.

Die sparende Heeresverwaltung.
Mehrfach ist im Reichstage der Unfug kritisiert worden,

daß jedem Offizier ein , den berittenen Stabsoffizieren zwei
Soldaten als Burschen zur Verfügung gestellt werden . Auf
diese Weise werden jedes Jahr mindestens 40 000 Soldaten
der militärischen Ausbildung entzogen . Dis neue Militär-
Vorlage bringt endlich hierin eine Aenderung — die Zeug - ,
Feuerwerks - und Festungsbau -Offiz -iere erhalten künftig
keine Burschen mehr . Solche Offiziere gibt es in der -gangen
Armee -etwa 300 ; rechnet -man nun , daß die Armee um 4000
Offiziere verstärkt wird , so bedeutet diese Reform , daß statt
-etwa 4600 nur 4200 -Soldaten mehr als bisher zu „ be¬
waffneten " Dienstboten verwendet werden . Das nennt die
Heeresverwaltung eine — Reform!

In Wirklichkeit handelt es sich darum , eine scharfe
Grenze zwischen Zeug - -usw . Offizieren oder kurz aus-

gedrückt , Arbeitsoffizieren und anderen Offizieren zu ziehen.
Diese Arbeitsoffiziere sind nämlich aus -der Truppe hervor-
gegangen , mit dem Hauptmann hat ihre militärische
Karriere ihr Ende erreicht , und selbst der jüngste Leutnant
der Armee , -der noch nie das geringste geleistet -hat , hält sich
für berechtigt , auf den im Dienste grau gewordenen Zeug-
Hauptmann verächtlich herabzusehen . Damit , daß man nun
den Arbeitsosfizieren -die Burschen nimmt , schafft man einen
werteren möglichst scharfen Unterschied . Vielleicht würde
man Liese aus der Truppe hervorgegangenen Arbeitsoffi¬

ziere längst überhaupt beseitigt haben , wenn man in den
Kreisen der Offiziere Leute fände , die sich für diesen Dienst
herg -eben und etwas von diesem Dienst verstehen . Darüber
kann ja unbedingt gar kein Zweifel bestehen , daß der Feuer-
werksoffzier über ganz andere Kenntnisse verfügen muß , als
wie sie -der eben von der Kadettenanstalt gekommene frisch-
gebackene Monokelträger hat . Wir sind selbstverständlich da¬
mit einverstanden , daß den Arbeitsoffizier -en die -Burschen
genommen wurden . Aber hier darf nicht Halt gemacht -wer¬
den , man muß vielmehr zunächst die Burschen für alle dienst¬
lich nicht berittenen Offiziere beseitigen . Auf diese Weise
-würde man etwa 30 000 Mann im -Jahre mehr als bisher
militärisch ausbilden können . Die Heeresverwaltung führt
in der Budgetkommission des Reichstages mitunter einen
ganz -erbitterten Kampf um -ein paar Schreiber mehr , die
bei dem oder jenem Bezirkskommando verwendet werden
sollen . Damit soll der Eindruck erweckt werden , als käme es
in -der Armee auf jeden einzelnen Mann an . Dieser Ein¬
druck wird natürlich zerstört dadurch , daß Zehntausende von
Soldaten militärisch nur höchst mangelhaft ausgebildet wer¬
den können , weil sie zu Zwecken verwendet werden , die mit
der militärischen Ausbildung absolut nichts zu tun haben.
Es gibt kein Gesetz , das den Kriegsminister berechtigt , >den
Offizieren Burschen zu überweisen ; es ist das -ein -altes
Herkommen , das aber selbst durch sein Alter nicht im Lauf
der Jahre etwa zu einem Recht werden konnte . Man muß
sich auch dagegen -wenden , daß den Offizieren für den Ver¬
lust der Burschen -etwa eine Entschädigung gewährt wird,
denn sie haben kein Recht darauf , Burschen zugewi -esen zu
-erhalten , und ein Recht , -das man nicht besitzt , kann natur¬
gemäß auch nicht ab -gelöst werden . — Das Unterfangen der
Heeresverwaltung aber , nur den Arbeitsoffizieren , die tat¬
sächlich Kenntnisse haben und auch sehr viel leisten müssen,
die Burschen wegzunehmen , mutz in der allerschärfsten Weise
bekämpft werden . Die außerordentlich mangelhafte Be¬
gründung der Heeresvorla -ge spricht davon , daß möglichst
alle waffenfähigen Leute ausg -ebildet werden sollen ; dann
muß man aber auch darauf verzichten , diese jungen Leute
-als Dienstboten , Kellner in den Kasinos und zu ähnlichen
Verrichtungen zu verwenden.

Deutsches Reich.
Das preußische Abgeordnetenhaus hat am Dienstag

seine Arbeiten wieder -ausgenommen und sich mit der Vorlage
über die Bereitstellung von Staatsmitteln zur Förderung
-der Landeskultur und der inneren Kolonisation beschäftigt.
Die Vorlage , die bereits bei den Debatten über die Fleischnot
-an -gekündigt wurde , fordert 25 Millionen Mark , und zwar
12 Millionen zur Urbarmachung fiskalischer Moore , drei
Millionen zur Ausführung von Meliorationen auf Domänen
und 10 Millionen Mark zur Beteiligung des Staates mit
Stammeinlagen an gemeinnützigen -AnsiSd -lungsgesellschasten.
Im allgemeinen begegnete der Entwurf großer Sympathie.
Die Redner der Konservativeil , der Freikonservativen und des
Zentrums sprachen sich uneingeschränkt für ihn aus und auch
-die Nationallibera -len und die Fortschrittler sind trotz mancher
Bedenken im einzelnen für ihn zu haben . Interessant war
es , daß die Konservativen , die -bisher immer die innere Ko¬
lonisation bekämpften und für den Großgrundbesitz eintraten,
sich jetzt plötzlich als Freunde der inneren Kolonisation
zeigten ., — Ein grundsätzlicher Gegner entstand -der Vorlage
lediglich in dem polnischen Abg . Saß , der daraus hinwies,
daß auch diese Maßnahme lediglich den deutschen , nicht aber
den polnischen Staatsbürgern zugute kommen werde . — Für
dis Sozialdemokratie sprach Genosse Leinert , der sich mit der
Urbarmachung von Mooren und mit den Meliorationen ein¬
verstanden erklärte , aber gegen die Beteiligung des Staates
an Si -Mungsgesellschasten protestierte und vor allem ver¬
langte , -daß die Regierung bestimmte Garantien über die
Verwendung der ihr bewilligten Gelder gebe . Die Debatte
endete mit Ueberweisu -ng des Entwurfs an die verstärkte
Agrarkommisst -o-n.

Aus dem elsaß - lothringische « Landtage . In der ersten
Sitzung nach Ostern , am Dienstag , brachte die sozialdemo¬
kratische Fraktion folgende Resolution der Mülhauser Frie¬
densdemonstration ein:

„Die Friedensversammlung richtet an das aus dem allge¬
meinen gleichen Stimmrecht hervorgegangene Parlament von
Elsaß -Lothringen das Ersuchen , sich mit Entschiedenheit gegen
den Gedanken eines Krieges zwischen Deutschland und Frank¬
reich zu wenden und dem Wunsche Ausdruck zu geben , daß alle
zwischen beiden Pölkern schwebenden Streitigkeiten in der
Gegenwart wie in der Zukunft auf friedlichem Wege gelöst wer¬
den mögen .

"

Damit 'der Landtag Stellung zu dieser Friedenskund¬
gebung nehmen kann , wurde die Resolution zunächst an den
Seniorenkonvent verwiesen.





Siebenhundert dreiundneunzig tausend Mann ! Nach
Annahme der neuen Hseresdorlage würde Deutschland fast
800 000 Mann unter den Fahnen haben . Der Bestand am
1 . Oktober 1913 würde genau betragen 793 058 Mann , und
zwar : 31237 Offiziere , darunter 441 Generale , 735 Regi¬
mentskommandeure , 3273 Stabsoffiziere als Bataillons¬
kommandeure usw. , 8179 Hauptleute und Rittmeister,
18 609 Oberleutnants und Leutnants , 2480 Sanitätsoffi¬
ziere, darunter 125 Generalstabsärzte , Generalärzte und
Generaloberärzte , 487 Oberstabsärzte , 760 Stabsärzte und
1163 Oberärzte und Assistenzärzte; 865 Veterinäre , darunter
1 Generalveterinär , 34 Korpsstabsveterinäre , 381 Oberstabs¬
und Stabsveterinäre , 416 Oberveterinäre und Veterinäre,
33 Unterveterinäre ; 1693 Oherzahlmeister und Zahlmeister;
2 Armeemusikinspizienten , 68 Werkstättenvorsteher ussw . ;
1126 Waffenmeister , Maschinisten ; 110 Sattler ; 107 794
Unteroffiziere : 647 793 Gemeine , darunter 9536 Kapitu¬
lanten , 2791 Obergefreite , 70 057 Gefreite , 2387 Sanitäts¬
gefreite , 568 550 Gemeine, 4472 Oekonomiehandwerker . Die
Zahl der Dienstpferde soll sich auf 157 788 stellen.

Die Schweinerei des Freiherrn v . Senden . Das Wort
Höflichkeit kommt von Hof. Vor alten Zeiten sollen an den
fürstlichen Höfen Deutschlands besonders zarte Umgangs¬
sitten im Schwünge gewesen sein, darum bezeichnete inan
solche Sitten als dem Hose entsprechend oder höflich. Sicher
ist aber dieser Ausdruck in einer Zeit entstanden , in der es
noch keinen preußischen Hof gab , denn dieser hat niemals
auf die Urkraft der deutschen Sprache verzichtet , sondern sich
stets an das Wort gehalten : „ Im Deutschen lügt man , wenn
man höflich ist .

" Vor kurzem haben wir von einem hoch-
gestellten Gutsherrn vernommen , er habe einen Pächter
„ hinausgeschmissen"

, weil er nichts taugte . Das Wort war
nicht höflich, es traf aber dafür den Nagel einige Kilo¬
meter entfernt vom Kopf.

Eine neue Gelegenheit , preußische Hofsitten zu be¬
wundern , hat der Flügeladjutant Wilhelms II . , der hoch-
geborene Freiherr v. Senden , gegeben. Dieser hatte am
30. Oktober v . I ., als auf der Berliner Stadtbahn ein Un¬
glück passierte, gegen dieEinwaggonierung vonFahrgästen in
sein Abteil 1 . Klasse zunächst mit den Worten protestiert,
daß „diese Leuts nicht hier hereingehören, " dann aber auch
noch einem Offiziersburschen , der ihm etwas melden sollte,
zugerufen : „Warten Sie erst, bis die Schweinerei hier her¬
aus ist .

" Als ein Kaufmann Paul Sternberg sich seine
Miteinbeziehung unter diese höfische Kollektivschweinerei
verbat , veranlaßt der freiherrlichsFIügeladjutant der Maje¬
stät die Hinausweisung des Unbotmäßigen aus dem Abteil,
und jetzt erfährt man , daß die Beschwerden und Anzeigen
des Herrn Sternberg gegen die ihm widerfahrenen Beleidi¬
gungen in allen Instanzen abgewiesen worden sind, weil
Herr v . Senden , was die Militärbehörden „begreiflich" fin¬
den, nur durch eine „drastischeBezeichnung" feinem „Unmut"
über den „herrschenden abnormen Zustand " Ausdruck ge¬
geben habe.

Zum Kapitel „Schutz und Ehre " liefert dieser Fall
einen neuen erquickenden Beitrag . Man will die Ehre der
Herrschenden schützen vor der Kritik der sozialdemokratischen
Presse, über deren legendären „Sauherdenton " man sich
bitter beklagt . Man schützt auch die Ehre der Arbeits¬
willigen vor den Angriffen der streikenden Arbeiter und ist
dabei so empfindlich, denZuruf : Uiui , wauwau , pautzpautz!
als Beleidigung mit strenger Strafe zu belegen . Wenn aber
über ein untergeordnetes Subjekt von hoher Stelle aus
unrichtige , es in seiner Ehre schwer kränkende Behauptungen
aufgestellt werden, wird gesagt, ein deutscher Mann müsse
von seinem König auch einmal ein hartes Wort vertragen.
Und wenn ein kaiserlicher Flügeladjutant den durch eine
Eisenbahnkatastrophe in seine geweihte Nähe geratenen
bürgerlichen Plebs einfach und gemütvoll als „Schweinerei"
bezeichnet, dann hat er nur seinem begreiflichen Unmut über
den herrschenden abnormen Zustand Ausdruck gegeben.

Dagegen würde man den Unmut des deutschen Volkes
über die Herrschendenabnomcn Zustände sicher weniger be¬
greiflich finden . In welchem anderen Lande der Welt , Ruß¬
land ausgenommen , werden die „gewöhnlichen Leute " in
ähnlicher Weise behandelt , wie in Preußen ? In welchem
Lande versagt der Schutz der Ehre ebenso vollständig , wenn
es gilt die Ehre der Niederen vor Verletzung durch Höher¬
gestellte zu sichern?

Man verlangt vom Volk ein Wiederaufleben der
Stimmung von 1813 , aber die Art der Hofleute , mit dem
Volke umzugehen , ist die Art von 1806. Die bürgerlichen
Parteien bedecken sich mit Schmach, wenn sie Milliarden
opfern , um den Geist zu nähren , der in dem Verhalten des
Offiziers , Hofmanns und Freiherrn v . Senden , zu so be¬
greiflichem, weil seiner Art durchaus entsprechendem Aus¬
druck gelangt ist!

Ein reuiger streitbarer Pfarrer. Der Abbe Lück aus
Metz , der mehrere Jahre Chefredakteur einer Lothringi¬
schen Zeitung war , die gegen die deutsche Zentrumspolitik
des Bischofs Benzler scharfe Opposition machte und vom
früheren Reichstagsabgeordneten und Großindustriellen
Charles de Wendel subventioniert wurde , will wiederum in
den Schoß der Kirche zurückkehren. Abbs Lück ist wegen
seiner zentrumsfeindlichen Politik seinerzeit aus der Kirche
ausgeschlossen worden . Er ist in letzter Zeit namentlich
durch Len Benzler -Prozeß gegen den Abbs Thielmont und
den Redakteur Fischer bekannt geworden . In diesem Pro¬
zeß machte er kräftige Angriffe gegen seinen früheren Ober¬
hirten . Wie wir erfahren , wird Lück zuerst in ein Kloster
gehen und dann Militärpfarrer werden.

Frankreich.
Tie dreijährige Dienstzeit . Die Wiedereinführung der

dreijährigen Dienstzeit in Frankreich wirb sich nicht mehr
vermeiden lassen . Wären die nun endlich veröffentlichten
deutschen Militär -Projekte in ihremUinfange um ein Geringes
hinter den Ankündigungen der deutschen und französischen
Presse zurückgeblieben, so hätte es vielleicht den Sozialisten
gelingen können , in ihrem glänzend geführten Kampf gegen
die Reaktion inner - und außerhalb der Kammer so viel

bürgerliche Radikale mitzureißen , um 'die Durchführung der
Pläne des Obersten Kriegsrats in Frankreich zu verhindern.
Da jedoch sowohl dis von der deutschen Regierung geforderte
Mannschaftsvermehrung , als auch die finanziellen Opfer , die
sie heischt , die Prophezeiungen der französischen Militaristen-
Presse bis ins kleinstebestätigen , ist den Anhängern der drei¬
jährigen Dienstzeit in Frankreich der Sieg gesichert. Höch¬
stenfalls werden obligatorische Nrlaubsperioden in dem
Gesetz ausgenommen , wie sie Jaurss schon in der letzten
Sitzung , welche die Armeekommission vor ihrer Vertagung
bis zum 23. April abhielt , beantragte , ohne dabei auf einen
starken Widerstand bei der Kommissionsmehrheit zu stoßen,
die 24 Stunden vorher dem Prinzip der dreijährigen Dienst¬
zeit zngestimmt hatte . Im Plenum der Kammer ist es zu
keiner Debatte über die militärischen Vorlagen gekommen.
Der neue Ministerpräsident Barthou , dem man anfangs die
Absicht zuschrieb , daß er von der Kammer noch vor den Oster¬
ferien , die am 30. März begannen und bis 6 . April dauern
werden , ein prinzipielles Votum verlangen wolle , hat sich
schließlichmit der Abstimmung in der Kommission begnügt,
vor der er die Erklärung abgab , daß seine „Unerschütterlich-
keit, in Bezug auf das Prinzip der dreijährigen Dienstzeit
feine Bereitwilligkeit , allerlei Modalitäten zuzustimmcn,
keineswegs ausschließe" . Die ultra - reaktionäre Presse will
darin schon eine Preisgabe der dreijährigen Dienstzeit sehen,
während die radikale sich sehr erfreut darüber zeigt, weil sie,
ohne etwas bestimmtes zu sagen , den radikalen Abgeordneten
erleichtert, während der Osterferien ihre bürgerlichen Wähler
zu beruhigen . Die Sozialisten werden sich ebenfalls darauf
stützen , um zu zeigen, daß selbst den Regierenden eine unein¬
geschränkte Durchführung der dreijährigen Dienstzeit un¬
möglich erscheint.

In der Sonntagsnummer der „Humanste " betont
Jaurss , -daß die dreijährige Dienstzeit die französischeArmee
keineswegs auf gleichen Fuß mit der deutschen stelle , 'die nach
Durchführung der neuen Projekte der französischen um
300 000 Mann überlegen bleiben werde , obschon die drei¬
jährige Dienstzeit deren Effektivbestand um 180 000 Mann
steigere. Dies beweise, daß Frankreich auf diesem Gebiet mit
Deutschland nicht konkurrieren könne . Die Reaktionäre ver¬
hinderten es, den Kampf auf ein Terrain zu tragen , auf dem
es seine Kräfte siegreich entfalten könnte . „Denn während
das imperialistische und halbfeudale Deutschland — schreibt
Jaurss — zögert, seine Masse in die ersten großen Zu¬
sammenstöße zu schicken und die ganze Nation aufzurufen,
kann das republikanische und demokratische Frankreich , wenn
es für eine offensichtlich gerechte Sache kämpft, für die Ver¬
teidigung feiner Unabhängigkeit , seine politische und mora-
lischeUnversehrtheit, von vornherein mehr als zweiMillionen
Männer in Bewegung setzen . . . . Das Lebensproblem be¬
steht darin , die Masse zu organisieren , ihre Mobilisation und
Konzentration zu beschleunigen . Das Gesetz zur
Wiedereinführung der dreijährigen Dienstzeit birgt nichts
als den täuschendsten aller Scheine . . . . .

" Trotzdem darf
man gegenwärtig nicht hoffen , daß die bürgerliche Mehrheit
des Parlaments den Mibizvorschlägen der Sozialisten zu¬
stimmen wird . Allerdings kann man jetzt schon etwas fest¬
stellen: das spöttische Lächeln, das die bürgerlichen Radikalen
für die allgemeine demokratische Volksbewaffnung früher
übrig hatten , ist verschwunden. Sie leugnen nicht mehr , daß
die Miliz die Rettung bedeuten könnte : aber sie sind feige,
ziellos und wagen es nicht, die Demokratie auf die Organi¬
sation des Heeres zu üertragen.

Politische Notizen . Der Reichstag nimmt heute seine Arbeiten
wieder auf . Auf der Tagesordnung steht folgender fortschrittlicher
Initiativantrag : „Der Reichstag wolle beschließen : den Herrn
Reichskanzler zu ersuchen, dem Reichstag baldtgt einen Gesetz¬
entwurf vorzulegen , durch den die Errichtung und Erweiterung
von Familienfideikommissen an Grund und Boden
verboten und die Auflösung bestehender Familienfideikommisse be¬
fördert wird .

" — Die „Post " wünscht Schaffung neuer Zivilstellen
für die vielen Unteroffiziere , die nach Annahme der nuen Heeres¬
vorlage existieren werden und die dann als Militärarwärter in
Frage kommen, aber zu wenig offene Stellen finden werden . —
Im Posener „Tageblatt " appelliert ein Dr . de Roberti -Jessen an
die Patrioten , die einmalige Heeresabgabe schon jetzt freiwillig zu
entrichten, um so der Beschlußfassung des Parlaments zuvor zu
kommen. Man darf wohl annehmen , daß alle wahren Patrioten
jetzt freudig in die Tasche greifen und ihr Opfer auf dem Altar
des Vaterlandes davbringen . — Der Landesverband Nordbayern
des Hansabündes hat eine Entschließung angenommen , in der die
DeikuiigSvorlagen des Bundesrats mit Entschiedenheit verworfen
und eine Besitzsteuer gefordert wird . — Zur Abwechslung hat sich
nach amtlichen Berichten Carranzas , der Führer der Revolutionäre
im Norden von Mexiko, als provisorischer Präsident aufgestellt.

vom Balkan.
Die einverstandene Türkei.

Die türkische Regierung hat den Mächten Mitteilen
lassen, daß sie deren Friedensvorschläge annimmt.

Gegen Montenegro sammeln sich die Mächte zur
gemeinsamen Flottendemonstration . Für Deutschland
hat der kleine Kreuzer „Breslau" Befehl erhalten , sich
zur Teilnahine an der in Aussicht genommenen Flotten¬
demonstration an der montenegrinischen Küste in die Adria
zu begeben. Freund Nikita pfeift vorläufig noch aus die
Demonstration der Mächte und wirst unermüdlich Bomben
nach Skutari.

Aus Adrianopel.
Das „Berl . Dagebl .

" veröffentlicht den ersten Bericht
seines Korrespondenten über Adrianopel während
des Sturmangriffs. Der Bericht ist vom 30. März
datiert und lautet:

Am zweiten Osterfeiertag , nachmittags ^ 3 Uhr , begann
der le tzte Kampf um Adrianopel. Ein fürchter¬
liches Artilleriefeuer gegen den ganzen Festungsgürtel und
die Stadt leitet den Angriff der Belagerungsarmee ein , und
unaufhörlich antworten die Geschütze der Festungswerke,
lieber taus end Ka n on e n treiben allmählich dicke Rauch-
und Regenwolken auf dem Horizont zusammen , und atemlos
horcht die Bevölkerung , obgleich sie in den fünf Monaten ;
der Belagerung ihre Feuerprobe hinreichend bestanden, hat.

Sie fühlt unwillkürlich , daß die letzt ^ Szene dieses Ringens
gekommen ist . Bei Einbruch der Finsternis fetzt das Feuer
der Gewehre und Mitrailleufen ein . Der Sturm be¬
ginnt. Am Morgen des 25. März hört man nur noch die
Kanonade . Es wird aber bekannt , daß der Sturmangriff
der Belagerer in der Nacht nicht erfolglos war . Die Bul¬
garen haben eine Vorfestnng genommen , vier Geschütze er¬
obert und sich auf der Ostseite der Festung stark genähert.
Die Belagerer scheinen entschlossen , Adrianopel zu nehmen
oder sich zu verbluten . Die Erschöpfung der Besatzung in¬
folge der uwzurpichendein Nahrung, die große
Demoralisation unter den Soldaten und Offizieren,
die II n e i n i g k ei t in der Leitung der Truppen erleichtern
den Belagerern das Werk, und die kleinen Erfolge des ersten
Tages feuern die Stürmenden zu größeren an . Der Angriff
wird mit größerer Energie erneuert . Den starken Nebel
ausnützsnd , rückt die gesamte bulgarische Artillerie auf der
Ostseite heran und beschießt die Festungsbatterien , die in¬
folge des mörderischen Schrapnellhagels an manchen Punkten
kaum zum Feuer kommen und stark beschädigt werden . Noch
vor Tagesanbruch fällt das erste Fort, eines der
besten, die Adrianopel beschützt haben . Kopflos flüchtet die
Besatzung des Forts samt den Offizieren , und das Beispiel
wird sofort nachgeahmt . Nach geringem Widerstand werden
auch die anderen Forts auf der Ostseite genommen . Um
6 Uhr morgens fallen die ersten Sonnenstrahlen bereits auf
die leuchtenden Fahnen der Sieger . Nach einer kurzen Be¬
ratung der Generäle ergeht um 8 Uhr früh der telephonische
Befehl, die Pulvermagazine , die Munitions -
Vorräte und die Jssenbun brücke in die Luft
zu sprengen und die Kanonen zu zerstören.
Ein erdbeben'glerches Rollen verkündet die Ausführung des
Befehls , und die schönen Kasernen , die 40 000 Soldaten Raum
geboten hatten , werden angezündet . Dichte Rauch¬
wolke n ft e i g e n z u m H i m m e l, ein Sinnbild für die
Auflösung der Macht des Halbmondes auf diesem Punkte;
und die Flammen verzohren die letzte türkische Fahne , die
vor wenigen Stunden noch stolz über fünfhundert Kanonen
flatterte . Um 9 Uhr morgens saust ein Hüsarengarde-
regiment mit gezogenem Säbel unter Hurrarufen von der
Ostseite in die Stadt und besetzt die Regierungsgebäude.
Inzwischen haben sich auch die Süd - mnd Nordzone ergeben.
In der Stadt finden die Sieger keinen Widerstand.
Die Bevölkerun g i st hungrig, und sie wirst sich
lieber auf die Militärdepots , um die letzten Vorräte der Gar¬
nison an Brot , Zwieback und Reis zu plündern . Auch Aus¬
schreitungen der großen Masse sind nicht ausgeblieben . Mit
den Siegern kommen lange Züge von Wagen , mit Brot,
Salz , Zucker und Petroleum beladen . VoreinemTage
hat ein Kilogramm Salz noch 20 Mark , ein
Kilogramm Zucker 30 Mark gekostet. Heute
verteilt man Salz , Brot und Zucker umsonst auf den Stra¬
ßen , und befreit atmen Freund und Feind , ohne Unterschied
von Rasse und Glauben , nach lauen , schweren Wochen wieder
auf . —

L'
-skerLss.

Rüstringen , 2 . April.
Namenserteiltmg mr uneheliche Kinder beim Eintritt

in die Schule.
Nach Z 1706 des Bürgerlichen Gesetzbuches erhält das

uneheliche Kind den Familiennamen der Mutter . Führt diese
infolge ihrer Verheiratung einen anderen Namen , so führt
das Kind den Familiennamen , den die Mutter vor der Ver¬
heiratung geführt hat , also in der Regel den „Mädchen¬
namen " der Mutter . Es ergibt sich also in diesen Fällen,
daß das Kind einen anderen Familiennamen führt , als feine
Mutter . Während der ersten Lebensjahre des Kindes er¬
geben sich daraus Mißstände im allgemeinen nicht. Sobald
jedoch das Kind zur Schule geht und damit die Namensver¬
schiedenheit bei den Mitschülern und deren Familien be¬
kannt wird , können sich Unzuträglichkeiten insbesondere für
das Kind Herausstellen . Die erwähnte Bestimmung des
Bürgerlichen Gesetzbuches gestattet deshalb dem Ehemanne
der Mutter , also dem Stiefvater des Kindes , dem Kinde —
mit dessen Einwilligung und mit der der Mutter — feinen
Namen zu geben. Dadurch wird also die Namensverschieden¬
heit zwischen Mutter und Kind beseitigt . Die Namens¬
erteilung erfolgt durch Erklärung gegenüber der zuständigen
Behörde ; diese ist in den verschiedenen Bundesstaaten ver¬
schieden bestimmt (Standesamt , Amtsgericht usw.) . Die
Namenserteilung hat keine anderen rechtlichen Folgen als
eben die Aenderung des Namens des Kindes . — Das im
vorstehenden Ausgeführte gilt aber nur für den Fall , daß
der Ehemann der Mutter nicht zugleichder Vater des Kindes
ist. Ist dies der Fall , so bedarf es einer Namenserteilung
nicht. Das uneheliche Kind erlangt vielmehr nach § 1719
des Bürgerlichen Gesetzbuchesdadurch, daß seine Eltern sich
verheiraten , ohne weiteres die rechtliche Stellung eines ehe¬
lichen Kindes und damit auch den Namen des Vaters.

* * *

Lichtbilder-Vortragskursus . Auf den heute abend statt-
sindenden ersten Drucker-Vortrag im „Tivoli " sei auch an
dieser Stelle noch einmal ausdrücklich aufmerksam gemacht.

Aus dem Schöffengerichtssaal . Der Gefangenenbefrei¬
ung angeklagt sind die Gebrüder Emil und Rudolf Weers
und ihr Freund Fischer. Sie kamen in der Nacht mit einem
Unteroffizier der Marine aus einer Wirtschaft und sangen.
Als der Maat von zwei Nachtschutzleuten festgestellt und
arretiert wurde , haben die Zivilisten durch Zureden ver¬
sucht, ihren Freund zu befreien ; als sie dann selbst sistiert
wurden , haben sie passiven Widerstand geleistet, wobei Emil
W. von dem einen Beamten einen Fußtritt an den Leib
erhielt . Nach mehrstündiger Verhandlung läßt der Amts¬
anwalt die Allklage wegen Gefangenenbefreiung fallen , be¬
antragt aber wegen fortgesetztem Widerstand gegen R . W.

^ 100 Mark und gegen E . W. 60 Mark Geldstrafe , während
s Fischer freigesprochen werden soll . Das Gericht sieht den

Widerstand für gegeben an und verurteilt R . W. zu 40 Mk. ,

> ,





E . W. zu 20 Mk . Geldstrafe und spricht F . von dieser An¬
klage frei ; wegen ruhestörenden Lärms erhalten alle drei je
6 Mark Geldstrafe . In der Begründung wurde ausgeführt,
daß die Beamten , wenn sie in ordnungsmäßiger Ausübung
ihres Amtes für Aufrechterhaltung der Ordnung sorgten,
gegen Widersetzlichkeiten geschützt werden müßten . — In
jugendlichen : Leichtsinn nahm Las Stundenmädchen W.
einen ihrer Herrschaft gehörigen Kostümrock im Werte von
25 Mark mit ; trotzdem sie denselben gleich wieder zurück¬
brachte , ist Anzeige erfolgt und erhält sie wegen Diebstahls
3 Tage Gefängnis . — Der Dreher B . hatte in Gemeinschaft
mit zwei anderen einRenkontre mit einigenMaaten , in deren
Verlauf B . die Unteroffiziere

'
„ Soldatenschinder " und

„Hungerleider " genannt haben soll. Der öffentliche An¬
kläger sicht dadurch den gesamten Unteroffiziersstand be¬
leidigt und beantragt 60 Mark Geldstrafe. Das Gericht
kommt jedoch zu einem Freispruch, weil es nicht für erwiesen
hält , daß B . die inkriminierten Aeußerungen getan hat . —
Der Arbeiter B . und der Agent V. sind angeklagt wegen
Pfandbruchs und Verletzung eines Amtssiegels . V . hat dem
B . 30 Zentner Kohlen pfänden lassen und hat , nachdem er
Teilzahlungen erhalten , dem B . gestattet , von den Kohlen
zu gebrauchen ; er solle aber 10 Zentner liegen lassen. Auch
soll er das am Stall angelegte Siegel heruntergenommen
haben . Das Gericht kommt jedoch zu einem Freispruch , da
dem V . die Siegelverletzung nicht nachgewiesen werden
konnte und dem B . geglaubt wurde , daß er nicht gewußt
habe , wie weit er von den Kohlen gebrauchen konnte , ohne
sich ldesPfandbruchs schuldig zu machen . — Einer der jugend¬
lichen Diebe , die vor einiger Zeit umfangreiche Laden - und
Taschendiebstähle ausgsführt hatten , stand nun in der
Person des Johann Lührs vor den Schranken des Gerichts.
Ihm werden 11 Diebstähle zur Last gelegt, außerdem soll
er in zwei Fällen blaue Handwagen gestohlen haben . Das
Gericht sieht acht Fälle für erwiesen an und erkennt wegen
der großen Jugend des Angeklagten achtmal auf einen Ver¬
weis . Der Knabe hatte mit seinen: Bruder in verschiedenen
Läden Waren und Geld gestohlen, offenstehende Handtaschen
der Damen beräubert und aus Furcht vor Strafe in Möbel¬
wagen und Hühnerftällen genächtigt. — Der Mechaniker E.
hat ein Motorrad gefahren , ohne Fahrerlaubnis zu haben
und ohne das Rad polizeilich anzumelden und die Stempel¬
steuer zu bezahlen. Urteil : 20 Mark Strafe und der fünf¬
fache Betrag der Steuer in Höhe von 60 Mark.

Einen schmutzigen Aprilscherz hat sich ein gewissenloser
Bursche geleistet in Form folgendenInserats in dÄ „ Wilhelms-
havener Zeitung" :
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Der Geschäftsführerr
Rabe.

Natürlich meldeten sich darauf hin eine ganze Reihe
Transportarbeiter beim Konsumverein , denen allen nur
gesagt werden konnte , daß das Inserat nicht vom Konsum-
Verein aufgegeben und sie einer Mystifikation zum Opfer
gefallen seien . Der Konsumverein hat auf Anfrage bei der
„ Wilhelmshavener Zeitung" die Mitteilung erhalten , daß
dieses Inserat telephonisch übermittelt worden ist . Der
Geschäftsführer, Herr Rabe, hat LUV Mark Belohnung
demjenigen geboten, der den Verttberdieses Buben¬
stücks namhaft macht, damit er dem Strafrichter über¬
antwortet werden kann ; denn laut Reichsgerichtsentscheidung
ist ein Inserat als eine Urkunde anerkannt , deren Fälschung,
und eine solche liegt hier vor, entsprechend geahndet wird.

Fußballwettspiel . Am Sonntag standen sich auf dem
Platze an der Rüstringer Brücke die beiden ersten Mann¬
schaften des Fußballklubs „Helgoland " und des Sport¬
vereins „Hansa " in einem Wettspiel gegenüber. Eine statt¬
liche Anzahl Zuschauer umsäumte den Platz . Der Kampf
fetzte sogleich scharf ein. Bis zur Halbzeit gelang es jedoch
jeder Partei , einen Treffer zu erzielen. Nach der Halbzeit
wurde der Sportverein „ Hansa"

, der nun den Wind zum
Bundesgenossen hatte , überlegen. Trotzdem konnten die
„Helgoländer " das zweite Tor buchen. „Hansa" glich aber
sofort aus und konnte nach hervorragendem Stürmerspiel
noch zwei weitere Tore erzielen, sodaß sie ihren Gegner mit
3 : 2 Toren bezwingen konnte.

Ein Renkontre mit unangenehmem Ausgang ereignete
sich gestern abend auf der Wilhelmshavener Straße bei der
Heinz ' schen Fischhandlung . Dort geriet ein Zimmermann
und ein Heizer von einem Fischdampfer in Streit , im Ver¬
laufe dessen der letztere einen so kräftigen Stoß erhielt , daß
er durch die natürlich in Trümmer gehende Schaufenster¬
scheibe bei Heinz flog. Die Gendarmerie nahm sich der
beiden Unverträglichen an.

Eine Schlägerei entstand in einer Wirtschaft an der
Nordstraße , wobei mehrere Personen von dem Maschinen¬
bauer Hartmann mit einem sog . Totschläger, Lederstock mit
Stahlstange und Metallknopf , schwer verletzt wurden . H.
wurde in Haft genommen.

Bubenhände zerschnitten heute morgen zwischen 4 und
6 Uhr in einem vor Eilers Cafe in der Börsenstraße halten¬
den Automobil den Lederbezug des Hintersitzes. Als Täter
kommt ein Maat der Kais. Marine in Frage und werden
Passanten , die den Maaten bei dem. Automobil gesehen
haben , gebeten , sich auf der Polizeiwache in der Peterstraße
zu melden.

Variets „ Adler". In unseren Varietes finden wir allerorts
auf dem Spielplan immer zahleicher die sogenannten gemischten
Programme . Die Spezialitäten geraten zeitweise stark in den
Hintergrund . Die VarietSbühne , vor einer Reihe von Jahren noch
nur ausschließlich von Artisten aller Art bevölkert, gibt heute auch
mehr und mehr dem Schauspieler eine Statt . Diese Bewegung
begann zunächst nicht an den erstklassigen Varietös , sondern
praktisch fingen damit die primitivsten Etablissements an, denen
der schlaffe Geldbeutel das Engagement teurer Spezialitäten¬
nummern verleidete und die mit zotigenPossen von minderwertigen
Kräften dargestellt , sich aus der Verlegenheit halfen . Die an sich

gute Idee fand aber bald Aufnahme auch an den ersten Häusern
und denen stellten sich dann erste Kräfte zur Verfügung , die jedem
besseren Theater ebenfalls alle Ehre machen würden . Damit be¬
gann das gemischte Programm seinen Siegeszug . Natürlich
ist es keine schwere Theaterlitevatur , die uns nun im Variets be¬
gegnet — das liegt gar nicht in seinem Wesen —, sondern wir
haben cs mit leichten, heiteren Sachen zu tun . Da und dort viel¬
leicht etwas zu leicht, allgemein aber doch sehr gut ansprechend und
— wie erfreulicherweise festgestellt werden kann — sich immer
mehr verfeinernd . Im „A d l e r" - Varietä sind uns Burlesken-
Ensembles ebenfalls nicht mehr unbekannt . Job , Weinreiß , Blatz¬
heim und andere erfreuten Monate hindurch mit ihren lustigen
ansgelassenen Dingen das Publikum . Gestern abend trat zum
erstenmale das H a s k e l - Ensemble auf und wir wollen da vor-
ausschicken, ein erstklassiges, an allen besseren Varietsbühnen der
deutschen Großstädte wohlrcnommiertes Ensemble . Wir sahen zu¬
nächst einen einaktigen Schwank, betitelt „Der Musterpapa "

. Leon¬
hard Haskel spielte darin als Philipp Monterose die Hauptrolle so
flott und vollkommen, daß er das Publikum bald völlig in den
Bann seines packenden Humors , der launig und golden zugleich,
gezogen hatte. Als der Vorhang fiel , bewies der Beifall des gut
besetzten Hauses , wie prächtig es unterhalten worden war . Und
doch waren Haskels Leistungen in dem flüchtigen Schwank erst
ein Vorspiel seines hohen Könnens . In der zweiaktigen Burleske
„Die Dallesprinzessin " zeichnete er als Flickschuster August Nolte
eine so wunderbare Figur , wie das nur selten einem Schauspieler
gelingen wird . Trocken und drastisch in seinen knappen Witzen,
unerreicht in Geste und Mimik . Dann die Maske . Im ersten Akt
so treffend und lebenswahr , im zweiten im wahrsten Sinne des
Wortes burlesk. Nicht selten brach der Beifall spontan bei offener
Szene hervor und Heiterkeitsstürme durchbrausten oftmals das
Haus . Gedenken wollen wir aber auch der Ausstattung . Wir ha¬
ben noch keine so bis in kleinste der Wirklichkeit nachgeahmte Ber¬
liner Kellerwohnung eines versoffenenFlickschusters in ihrer ganzen
Armseligkeit gesehen, wie gestern im „Adler "

. Die Herrichtung
dieses Bühnenbildes ist ein Meisterstück für sich . Doch auch die
Saloneinrichtung ist hervorragend . Bemerken müssen wir der
Vollständigkeit halber, daß die übrigen Mitwirkenden gleichfalls
auf der Höhe waren , insbesondere Emil Hübner und Leopold Coß-
mann . — Zwischen den beiden Theaterstücken weist das Programm
noch vier Spezialitätennummern auf . Zunächst Melinda Wermbka
in ihrem Steh -Trapez -Akt . Eine anmutige Erscheinung mit sehr
guten Leistungen am Trapez . Der Humorist Alois Fuchs brachte
einige mehr und weniger ansprechende Vorträge . Recht origrnell
sind The Wichmanns mit ihren Künsten auf dem Seil und dem
durch Motor in Rotation gebrachten Kabel . Max Morrow leistete
besonders anerkennenswertes in seinem Kraft - Akt. — Dieses Pro¬
gramm dürfte seine eminente Anziehungskraft nicht verfehlen.

Wilhelmshaven , 2 . April.
Chauvinistisches aus dem Gewerbcverein . Vorgestern

abend hat im hiesigen Gewerbeverein ein Dr . v . Gerhardt
aus Breslau einen Vortrag über „Deutschland und Groß¬
britannien im Wettkampf" gehalten . Nach den Berichten
aus den hiesigen beiden Blättern zu schließen, waren die
Ausführungen des Referenten weiter nichts als eine chauvi¬
nistische Hetze gegen England . Zum Schluß machte der
Herr Dozent der Staatswissenschaften eifrig Propaganda
für die neue Heeresvorlage und auch unsere Zollwucher¬
politik ist seiner Meinung nach ein Segen . Der Gewerbe-
Verein leistet sich sonst wirklich wissenschaftlich einwandfreie
Vorträge , was er aber diesmal feinen Besuchern bot , hätte
jeder andere Kriegshetzer und Chauvinist ohne Studium der
Staatswissenschaften auch gekonnt.

Die erste Kunstausstellung in der Kaiser -Friedrich-
Kunsthalle wurde am Montag -geschlossen . Mit dem Ergeb¬
nis der Ausstellung darf man zufrieden fein . Im Durch¬
schnitt besuchten sie etwa 100 Personen täglich . Es wurden
zirka 1020 Eintrittskarten zu 60 Pf . und reichlich 400 zum
ermäßigten Preise von 25 Pf . verausgabt . Es steht zu
hoffen , daß nach und nach die Arbeiterschaft , für die er¬
mäßigte Preise gelten , immer mehr und mehr zu einem
ständigen Besucher der in der Kunsthalle veranstalteten ge¬
diegenen Ausstellungen wird . Zum dauernden Eintritt be¬
rechtigen die Karten der Mitglieder , deren der Verein etwa
700 zählt . Von den ausgestellten Bildern fanden folgende
einen Käufer : Nr . 12 „Kornhocken" , Orig .-Lichographie
von E . Consentius , Steglitz -Berlin ; 20 „Am Open Haben
in Amsterdam" von G . Dieckmann, Hannover ; 34 „Alter
Hof , Hamburg "

, Radierung von W. Frahm , Hamburg;
44 „Abend am Auslandsfjord " von Karl Hennemann,
Charlottenburg ; 46 „Fischerkähne an der Havel " von O.
Hoffmarm , Lchnin ; 47 „ Birken am Graben " von demselben;
48 „Birken "

, Radierung von E . Langkammer , Dresden;
101 „ Wendwolken "

, Aquarell von Professor Th . Rogge,
Berlin ; 115 „Schifsbau " von Siehl -Freystett , Wilhelms¬
haven (für 2000 Mark angekauft für das neue Rathaus in
Rüstringen ) : 116 „Alt -Rüstringen "

, Radierung von dem¬
selben (dreimal verkauft ) ; 117 „Kirche in Neuende "

, Radie¬
rung , von demselben (zweimal verkauft ) : 122 „Anemonen
und Ranunkeln "

, Original -Holzschnitt, Handdruck , von C.
Thiemann , Dachau. — Die von der National -Galerie in
Berlin überwiesenen sieben großen Gemälde werden der
Kunsthalle als dauernder Schmuck verbleiben.

Kriegsgericht der 2. Marine -Inspektion . Sehr milde
Strafen wurden dem Sergeanten Bracizewski und dem
Unteroffizier Ott von der 1 . Kompagnie des 2. Seebataillons
zuteil . In der Nacht vom 27. Februar rempelten die
beiden Zivilpersonen ohne jeden Grund in der Alten Straße
an und schlugen auch dem einen die Nase blutig . Als der
Begleiter des letzteren dieselben -darüber zur Rede stellte
und noch mehr Passanten hinzukamen, zogen die beiden ihre
Seitengewehre und schlugen um sich, wobei der Arbeiter E.
einen Schlag von Ott auf den Arm erhielt . Die beiden
Unteroffiziere liefen dann weg und flüchteten in ein Restau¬
rant der Frisderikenstraße . Von einem hinzugerufenen
Nachtschutzmannwurde darauf B . nach -dem Namen gefragt,
worauf er einen falschen angab . Von -dem Beamten fest¬
genommen , leistete er unterwegs Widerstand . Innerhalb
des Kasernentores machte der B . sich los und rief dem
Schutzmann zu : „nun raus , hier bin ich Herr "

. Der Beamte
übergab ihni dem Posten , -der ihm die Hand auf die Schulter
legte und ihn als Arrestant erklärte , worauf ihm B . ent-
gegnete : „Sie haben nichts zu sagen" und vor die Brust
stieß. Weiter befolgte er den Befehl -des Wachthabenden
nicht und gab auch ihm einen unrichtigen Namen an . Das
Kriegsgericht verurteilte den Angeklagten O . wegen Miß¬
brauchs seiner Waffe im Zusammenhang mit Körperver¬
letzung mittelst gefährlichemWerkzeugzu 45 Tagen Festungs¬
haft uud den Angeklagten B . wegen vorschriftswidrigem

Waffengebrauch , Widersetzung gegen die Staatsgewalt , Un¬
gehorsam gegen einen Dienstbefehl und Belügen eines Vor¬
gesetzten zu 2 Monat 14 Lägen Festungshaft und 3 Tagen
Haft wegen der falschen Namensansabe . Von dem tätlichen
Angriff gegen den Posten wird er freigesprochen, da er sich
in Aufregung befand und sich feiner Straftat nicht bewußt
war . Die beiden entschuldigen das Settengewehrziehen mit
Notwehr , das aber Lurch Zeugenaussagen widerlegt wird
und B . will sich nicht wissentlich an dem Posten vergriffen
haben . — Wir kennen demgegenüber auch Fälle , in -denen
wegen ähnlicher Delikte , insbesondere wegen Ausschrei¬
tungen gegen Posten , auf schwere Gefängnisstrafen erkannt
wurde , allerdings waren die Angeklagten da keine Unter¬
offiziere , sondern lediglich simple Matrosen , die zu ihrer
Entschuldigung aber immerhin ebenfalls starke Erregung
und zum Ueberfluß auch noch mehr oder minder schwere
Trunkenheit anführen konnten. Aber es ist nun einmal so
mit unserer Militärjustiz , für die Vorgesetzten gibt es
leichte Festungsstrafen , während der gemeine -Mann
drakonische Gefängnis - und Zuchthausstrafen zu ge¬
wärtigen hat.

Wieder eine anfgefundene Leiche . Die Leiche des
Matrosen Schilling ist gestern aus dem Wrack des Torpedo¬
bootes „S 178 " geborgen worden . Sie wurde heute nach
hier überführt.

AttS LVE.

. Unglücksfällc im Zirkus . Die gestrige Vorstellung im
Zirkus Schumann in Berlin ist einer ganzen Reihe von
Artisten verhängnisvoll geworden . Schon bei der ersten
Nummer wurde ein Reiter von feinem Pferde gebissen, auf
den Boden geschleudertund durch die Manege geschleift. Er
kam mit einigen Hautabschürfungerl und einigen leichteren
Verletzungen davon . Bei der Hauptattraktion „Der lebende
Propeller " stürzte der ältere von zwei Artisten aus fünfzehn
Meter Höhe, wo er sich in einer Art Reifen drehte , zu Boden,
wo er schwer verletzt liegen blieb . Bei der Vorführung von
zehn chinesischen Gauklern stürzten zwei Chinesen , die sich
mit den Zöpfen an einem Seil Hinuntergleiten ließen , aus
ziemlicher Höhe plötzlich ab . Dem einen wurde fast die ganze
Kopfhaut abgerissen, lieber die drohende Panik mußten die
Clowns mit ihren Späßen hinweghelfen.

Nerreste Naehvrehten.
Men , 2. April. Die „ Reichspost" berichtet aus

Cetinje : Die Montenegriner haben in Gemeinschaft mit den
Serben vor Skutari große Erfolge errungen. Fünf Forts
sind in ihre Gewalt geraten. Zwei weitere Forts werden
ebenfalls bald fallen. Die Serben rückten auch an mehreren
wichtigen Punkten vor.

Marseille , 2. April . Die hiesigen Schlosser und Eifen-
konftrukteurs haben beschlossen , sämtliche Arbeiter auszu-
fperren , weil diese einen Unternehmer mit dem Boykott be¬
legten.

Adrianopel , 2 . April . Nach authentischen Informationen
haben die Serben bei den Angriffen auf Adrianopel folgende
Verluste zu verzeichnen: 6 Offiziere tot , 7 verwundet , 268
Mannschaften tot und 1160 verwundet.

Aus dem Bezirkspartersekretariat.
Die Ortsvorstände werden ersucht , den Bericht über die

Mitglieder-Bewegung bis spätetens den 10 . April an das
Sekretariat einzusenden . Die Formulare müssen gewissenhaft
ausgefüllt werden . Wo keine Formulare mehr vorhanden
sind , wolle man solche umgehend einfordern.

NmitzeW Kat »xd Aastmst LL 'SNL
der Kranken-, Unfall -, Alters - und Invalidenversicherung erteilt
August Jordan . Delmenhorst , Stedingerstraße 18.

Verantwortliche Redakteure : Für Politik , Feuilleton und den
übrigen Teil : JosefKliche; für Lokales und Aus dem Lande:
Oskar Hünlich. — Verlag von Paul Hug, Rotationsdruck

von Paul Hug L Co . in Rüstringen.

Hierzu zwei Beilagen und das Nuterhaltungsblatt.
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Sonnabend den 5 . April

abends präz . 8^ Uhr:

im Vsreinslokale.
Tagesordnung:

1 . Aufnahme neuer Mitglieder.
2 . Kommunale Angelegenheiten.
3 . Verschiedenes.
Um zahlreiches und pünktliches

Erscheinen ersucht
Der Vorstand.

Vauverein RüstringenAM ' ' ' « » Wttii. Deutscher

cingetr . Genossenschaft mit beschr. Haftpflicht.

Sonnabend , 12 . April er., abends 8Vs Uhr
in Sadewaffers Tivoli:

MSOeiizWer -Mb
„ Oksmpion

" .
Die Versammlung findet

umständehalber am
Souliaveud, rs . April,

statt . Vorstands- Sitzung am
16 . April.

Der Vorstand.

lolossslkl

tu äsn Burlesken
„wer INustervnp »" unä
„ Vtv w » IIv5PriIILV88j » " S

sowie äss Zlän^snäen
Kporialitätsn-Lsils. : : :

Lös grossen vrogramms
wsZsn beginnt äis erste Bur¬
leske 8 vbr SV dlin.

« »LtestvNe Ser
«LeLtr . KtrnsseirdnI »».

zu verkaufen.
Aldenburg , Mahdestr . 290.

Tagesordnung:
1 . Geschäftsbericht.
2 . Genehmigung der Bilanz und Verteilung des Reingewinns.
3 . Vorstandswahl (Schriftführer ).
4 . Wahl von drei Aufsichtsratsmitgliedern.
5 . Wahl der Baukommission.
6 . Neubauten betreffend.

Die Mitglieder haben sich zn legitimiere » .
Der Geschäftsbericht liegt im Geschäftszimmer aus.

Der Ariffichtsrat des Ban Vereins Rttstringerr.
V . Behrens, Vorsitzender ._

WM« , WmMche27.
Deutscher Monistenbund

Gvs ^ er Zffentl . Bsvtvog,
von Herrn Pasior Felde « , Bremen:

Rs ist Monismus?
Preise der Plätze : Vorverkauf : Sperrsitz 1 .00 Mk ., 1 . Parkett

75 Pf ., 2 . Parkett SO Pf . , Galerie 30 Pf . ; an der Kasse : Sperrsitz
1 .2S Mk ., 1 . Parkett 90 Pf ., 2. Parkett 60 Pf ., Galerie 40 Pf.

Vorverkauf in den Buchhandlungen von Robert Jockusch,
Gökerstratze und Fr . Tromann , Marktstraße . Die Mitglieder der
Ortsgruppe werden gebeten , ihre Eintrittskarten an den Versammlungs¬
abenden im Vereinslokal in Empfang zu nehmen.

Nach dem Vortrag freie Anssprache.

WrMÄGM.
aller Lrt kaukt mau am besten unä billiZsten in
vorrü§iiobsr LustiibrunK in Vi«i !»olv8 Alöl»«1l»nri8,
Lrabnstrasss 42. — Lutarbsitsn von Koxbas unä
klatrat ^ sn in siKsnsr Werkstatt . _

ZU MM ms der Me
sollten alle diejenigen vollziehen , die mit dem Klrchenchristemum
gebrochen haben . — Der sein gegen den Gewissens-
Kirchenaustritt mutz ein zwang , der ausgeübt wird
gegenüber unseren Kindern , durch die Verpflichtung zur Teilnahme
am unwissenschaftlichen Religionsunterricht , der darauf hinausläuft,
die Volksmassen in Unwissenheit zu erhalten . — Austrittsformn-
lare sind zu haben in Oldenburg bei Aug . Bohlen , Scheideweg.

Das Komitee.

Lm 1 . Lpril er., mittags 12 I7br, verstarb naob
kurzer , bsttiAsr Lrankbsit unser inniZstgeliebtsr,
ko6knunZsvollsr3obn, Bruäsr unä 8ebwsZsr

MZNU5 Dexer
im blübsnäsn Liter von 27 äabrsn . Viesen so
bsrbsn Verlust rsiZsn tiotbstrübt an

ZaUsnil Nl«z sr7 unä Brau
8el »ul >ert unä Brau Llsta

gsb . Ne^sr
« «8t»v Rlvz vr unä , Bamilis
Lrw8t Avzvr
L » i»a Alesor.

vis vssräiKUNK ünäst am BrsitaZ naebmittaZ
3 Vbr vom Nrausrbauss , KüstrinZen , sebulstr . 17,
aus statt.

Zahlstelle Rüstringen -Wilhelmsh.
Die Vertrauensmänner -Sitzung

findet wegen des am Mittwoch
stattfindenden Vortrages erst am

NM dt« 1. Mil
abends 8.30 Uhr

bei Halwcland , Grenzstr ., statt.
Jede Werkstatt mutz vertreten

sein. Die Ortsverwattung.

Mrsttömi « MWgen.

- '

Nachruf!
Am 31 . März verschied

unser langjähriges Mitglied
Herr

H. MW.
Ehre seinem Andenken!

Der Vorstand.

Hiermit maobsn wir allen BlollsKsn, Brsunäsn
unä Bekannten äis bstrübsnäs klittsilunA, äass
unser dlitarbsitsr , äsr Zimmerer

Nsgnus Julius IffsMr
plötsliob unä unerwartet im Liter von erst 28 äakren
verstorben ist . Oer so Mb aus unserer klitts 6s-
risssns war allen sin lieber unä ebrbarsr Brounä
unä LrbsitskollsAS, ässssn anZenebmer, lauterer
6baraktsr ibm äis allssitiZs bobs LobtunZ seiner
Mtarbsitsr vsrsobaüts . VNr wsräsn sein Lnäsnksn
äausrnä in Bbren baltsn.

Keine Llitarbsitsr unä LrbeitskollsASn:
vis Zimmerer vom Kessort V

l I MukonvLU.

Die Mitglieder werden ge¬
beten , sich zahlreich an der
Beerdigung zu beteiligen.

Na ^hi - rrf!
Am 29. März starb unser

Freund und Mitarbeiter

Ehre seinen: " ndeuken!

SmeMürbM H. 5M-

kammer -BerNOWg
Reffort i.
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